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128 I. Heierli: Ein altes HâuxMngsgrab. — Arnold Oll: Eidgenossen. — O. Sukermeister: Friedenskonferenz.

Fig. g. Handhaben des Grächwiler Bronzekessels (Fig. 8>.
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Grächwil vor Augen führt. Wenn wir absehen von den
frühgermanischen Nachbestattungen, so erscheinen als Grab-
inhalt verbrannte und unverbrannte menschliche Knochen, ein
herrliches Bronzegefäß mit etruskischem Bildwerk, Fi-
beln, die aus der Zeit um 600 vor Christi Geburt zu datieren
sind, ein Hufeisen und zahlreiche Bestandteile eines zwei-
rädrigen Wagens, wie Radnaben, Schienen und Beschläge.
Es ist sehr zu beklagen, daß jene unverbrannten Knochen nicht
erhalten blieben. Waren es wirklich menschliche Knochen oder
solche von Tieren? Anderwärts, wie z. B. in Skandinavien,
hat man aus jüngerer Zeit stammende Grabhügel untersucht
und darin Begräbnisse von Stammesfürsten mit Pferdeknochen
oder Resten des Jagdfalken gefunden.

Sei dem, wie ihm wolle, so ist höchst wahrscheinlich, daß
der große Hügel bei Grächwil zu Ehren des Mannes errichtet
wurde, dessen verbrannte Skelettreste sorgfältig gesammelt in
der rötlichen, verzierten Urne im Grund des Hügels gefunden
wurden. Dieser Tote mich in seinem Leben ein hochangesehener

Mann gewesen sein,
denn man begrub sei-
neu Streitwagen mit
ihm, vielleicht auch
sein Schlachtroß (Huf-
eisen) und gab ihm
den größten Schatz
ins Grab: die aus
weiter Ferne stam-
mende, goldglänzende
Bronzevase mit dem
Götterbilde. Es wäre
auch möglich, daß
jene unverbranuten
Knochen Sklaven an-
gehört hätten, die zu
Ehren des Verstor-
denen getötet und
bei der Asche ihres
Herrn begraben wor-
den wären. Damit
aber weder die fre-
velnden Hände feind-
licher Menschen, noch
die Tiere des Waldes
die Ruhe des Toten
stören könnten, umgab
man das Grab mit einer Steindecke, einem Gewölbe gleich,
und legte darüber den Mantel von Erde, in dem ein Jahrtau-
send später andere Geschlechter wieder Tote zur ewigen Ruhe
betteten.

Fig. 10. Bronzebild am Hals des

Grächwiler Bronzekessels.

HiMenossen.

In der schenke Gläserklingen,

Lauter Lärm beim Heuertrank;

Erst ein brüderlich Umschlingen,

Dann ein vaterländ'scher Zank.

Lose Stichelei, dann dreiste

Worte jäher Leidenschaft,

In die streitgeballten Häufte

Hährt die langverhaltne Araft

Und sie will sich neu erfrischen,

Trotzig stehet Mann an Mann,
Ueber umgestürzten Tischen

Hebt ein mächtig Ringen an.

Da ertönt aus einer Ecken

Weihgesang ins wilde Echrei'n,

Und die Männer, sie erschrecken

Vor sich selbst und stimmen ein,

Von deni Vaterlandsgesange,

Von dem starken, übermannt,

Reichen sich nach blutgem Gange

Brüderlich die biedre Hand.
Arnold Gtt, tuzern.

pàdenshonferenA.

schafft immer uns ein Schiedsgericht -—

Das letzte Wort doch spricht es nicht.

Des Hriedens stärkster Anwalt heißt:

Ucordinstrument-Erfindungsgeist.

Der wird ihn schließlich uns verbürgen;

Der Rrieg, er muß sich selbst erwürgen.

Er wird — so muß und wird's geschehen —
Bald an sich selbst zugrunde gehen.

G. 5utermeister, Bern.
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